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13° Noël obscur, recueille ta paille et la litière.
14° Noël sur lundi, si tu as cinq bœufs, manges — en un.
15° Ce que le temps ne fait pas, la saison le fait.
16° Pluie du matin ne fait pas peur au pèlerin.

b) Autres proverbes.
17° Ce qui vient par rapine s'en retourne en ruine.
18° Quand les moineaux sont rassasiés, les cerises ne sont

plus bonnes.
19° Quand tous s'aident, nul n'empêche (n'est de trop).
20° Ce n'est pas toujours fête quand on sonne.
21° Marie le loup, il s'arrêtera bien!

Spiele 6er ßötfdjenftnber.

3tt unferetn „Sötfcpen" (S3em 1917) ïonnte id] be§ Staumeg palBer nur
turj bon biefer ©eile beg SfltfcperteBeng reben. 9?int freutê mid), trenn? mir
bergönnt ift, nod) ein paar Sorte bariifier fagen gu fönnen.

®ie regeïïofen, jufättigen Spiele apmen bag Sefien ber ©rtracpfenett
nacp, trie Bei unfern ©tabtfinbern aud) ; ober ba bag gefamte Sieben anberg

ift, ftnbg natürlicp au et) bie Spiele.
©epr feiten fiept man bie Steinen „SSater unb SOtutter" fpielen. Siel

öfter fiept man fie, Befonberg bie tieinen ÜBtöbcpen, in Sßrojeffton einpergepen,
ein ®ucp über Stopf unb Stürfen, einen Stofenfrang in ben gefalteten fjänbcpen,
SeBete murmelnb. SBuBen fingen Beim §üten oft Tange Seile ber SKeffe, unb
bor SBeipnacpten Bauen bie Steinen Sapcttcpen aug ©cpnee, bor benen fie
Betenb niebertnien. Qn ben Sltpen reiben fie „SDtept" aug treiepen ©teinen
unb formen mit SBaffer ïleine SSrote baraug, bie fie pernaep auf einer ©epinbet

gurn „SSadofcn" tragen, ben fte aug ©teinen erriepteten. Knaben berBinben

fitp mit einer langen ©dpnur unb Ilettern aß „ffüprer" unb „£err" an ben

ffelfen perum; im SBinter Brecpen fie mamfjmal ïleine Satoinen log, laffen
fiep berfdpiitten unb graben einanber mit grofjem Gsifer trieber aug.

S5on ben Stegelfpielen Werben bie einen in ber ©tube, bie anbern
im greien gefpielt.

Sin ben SBinteraBenbcn fpielen bie Stinbcr, in Stacpapmung ber ®ropen,
fepr oft mit ©pielïarten. ©rope Sittber tragen fiep ettra ang ®arocffpiet,
bag pier ,®roggch' peipt. ®a? lieBfte ©piel erlauben bie getröpnlicpen
Karten — bag ,33epggiän'. ffig fpielt fiep toie unfer „©dptrargpeter", mit bem

Unterfdpieb, bap ftatt beg „©eptuargpeterg" brei „33u6en" öorpanbett ftnb, bie

man pier mit bem unappetitlidpen Stamen „bScpiipigun" unb „bScpiipär"
nennt. SBer ben lepten ber ®rei einfam in ber §anb Bepält, „ift brin", pat
alfo öerloren.

©piele, bie fein SBerfgerftt erforbern, ftnb: ®a§„SJiiiinun", bag„93Iinbih>
muifun", „än ©pining berbriäpn" unb bag „Sfcpurrlin SDturrlin".

®ag „SJtilinun" ift mit bem Bernifcpen Çanbtocrferlen bertranbt. ®er
Stame Bebeutet „TOüttern".

Stile Stinber fipen um ben ®ifcp. Sine? ift „SOtilinmeifdptftr". ®g ïlopft
mit Beiben ffeigfingern, trie mit gtrei §ämmercpen taftntäpig auf ben ®ifcp. ®ie
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13° l^osl okssur, rsousills ta paills st la litzisrs.
14° UosI sur luuâi, si tu as siriis kosuks, luau^ss — su uu.
15° Os Ms Is tsiups us Lait pas, la saisou Is lait.
16° ?luis 6u luatiu us lait pas psur au pslsrlu.

ö) Quires
17° Os czui visut par rapiue s'su rstsurus su ruius.
18° Ouanà lss rusiusaux sout rassasiés, lss ssrisss us sout

plus bouuss.
19° (juaucl tous s'aiclsut, uul n'siupsàs (u'sst <Zs trop).
29° Os u'sst pas toujours lsts Maral ou souus.
21° Naris Is loup, il s'arrêtsra bisu!

Spiele der Lötschenkinder.

In unserem „Lötschen" (Bern 1917) konnte ich des Raumes halber nur
kurz von dieser Seite des Lötscherlebens reden. Nun freuts mich, Wenns mir
vergönnt ist, noch ein paar Worte darüber sagen zu können.

Die regellosen, zufälligen Spiele ahmen das Leben der Erwachsenen
nach, wie bei unsern Stadtkindern auch; aber da das gesamte Leben anders
ist, sinds natürlich auch die Spiele.

Sehr selten sieht man die Kleinen „Vater und Mutter" spielen. Viel
öfter sieht man sie, besonders die kleinen Mädchen, in Prozesston einhergehen,
ein Tuch über Kopf und Rücken, einen Rosenkranz in den gefalteten Händchen,
Gebete murmelnd. Buben singen beim Hüten oft lange Teile der Messe, und
vor Weihnachten bauen die Kleinen Kapellchen aus Schnee, vor denen sie

betend niederknien. In den Alpen reiben sie „Mehl" aus weichen Steinen
und formen mit Wasser kleine Brote daraus, die sie hernach auf einer Schindel

zum „Backofen" tragen, den sie aus Steinen errichteten. Knaben verbinden
sich mit einer langen Schnur und klettern als „Führer" und „Herr" an den

Felsen herum; im Winter brechen sie manchmal kleine Lawinen los, lassen

sich verschütten und graben einander mit großem Eifer wieder aus.
Von den Regelspielen werden die einen in der Stube, die andern

im Freien gespielt.

An den Winterabenden spielen die Kinder, in Nachahmung der Großen,
sehr oft mit Spielkarten. Große Kinder wagen sich etwa ans Tarockspiel,
das hier ,Troggew heißt. Das liebste Spiel erlauben die gewöhnlichen
Karten — das ,Behggiäw, Es spielt sich wie unser „Schwarzpeter", mit dem

Unterschied, daß statt des „Schwarzpeters" drei „Buben" vorhanden sind, die

man hier mit dem unappetitlichen Namen „dSchiißigun" und „dSchiißär"
nennt. Wer den letzten der Drei einsam in der Hand behält, „ist drin", hat
also verloren.

Spiele, die kein Werkgerät erfordern, sind: Das„Milinun", das „Blindär--
muisun", „än Chining verdriäßn" und das „Tschurrlin Murrlin".

Das„Milinun" ist mit dem bernischen Handwerkerlen verwandt. Der
Name bedeutet „Müllern".

Alle Kinder sitzen um den Tisch. Eines ist „Milinmeischtär". Es klopft
mit beiden Zeigsingern, wie mit zwei Hämmerchen taktmäßig auf den Tisch. Die
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anbern f inber machen bie 93emegung irgenb einer SlrBeit, eine? j. 93. aß oBS

ftridte, eines aß oBS ttäfjtc ober geigte, jebe§ ma§ e§ tritt. ®ann ïtoBfen fie
mit ben gingern gteidf trie ber ÜKeifter, it)tt aufmerïfam BeoBadjtenb ; benn

Btößtidf, mitten aus feinem f toBfen, tjeBt er bie §anb, bietteidft pm „Stäben",
nnb Wenn ba§ finb, ba§ pbor genäht tfat, itjm bie 93emegung nidjt fogteidf
nacbmadift, mug eë ein tßfanb geBen. SOtandjmat tut er aBer Bloê, aß oB er
Hälfen, geigen ober fonft ettraë tun trollte, unb bann muß ein ißfanb geBen,

mer ißm im Übereifer gubortommt, fomie auch ber, ber eine anbere Sße»

megung bermutete.
®ie Sßfänber merben auf bie üBeratt ubtidje Strt auëgetôft. ®er „Sftütften»

tueifter" berBirgt fie unb fragt: „3®a§ fott baë Sßfanb tun, ba§ idf in ber

§anb ^aBc?" ©S muß fingen, ober auf eiuem 93ein getfen ober bergt.
SJtan nennt baë: SßfanbauStöfen ober ecßter „Sßfdnbärrun".

®a8 „®tinbärmuifu n". Sluctf ermacßfene 2ebige ließen biefeë ©Biet,
metfr nodf at§ bie finber.

®ie „Blinbe SCttauS" Betommt ein ®udß um bie Slugen. Sttian fiißrt fie

an bie ®ür, fBrecßenb:
„Q;ctj fiärän bid) jur ©ottun Stnnu §ui8.
Stat, maë gitë bir ba?
ä berBranntu ißfacfjuähn [tpfannlucßen]
fetjr bid) um unb fuätfn!" ober':

„feljr bid) um unb trefft bid) !"
®ie „Blinbe SJiauê" tappt herum unb taftet, Big fie einen ©pieler er»

mifdjt. ®ett ergreift fie mit einem grunjenben: „öö !", ba§ mit„öö!" Beant»

mortet merben muß. StuS biefer Slntmort unb auë taftenben ©riffen muß bie

„StliauS" erraten, men fie ermifdft pat. StBeffcn Statue erraten ift, ber muß
jtdj Born ©piet fernhalten, Big alle ©Bieter erfannt finb. ®er perft ©rïannte
mirb nacßßer „Blinbe SStauS".

SBBer bénît ba nidft fofort anë „93finbetupfBict"
gm muß ein finb „fönig" fein unb eine?

„SBotenträger".
®er „fönig" fc|t fid) abfeitë. ®ie üBrigen finber ftüftern itfm attertei

SDtißgiinftigeS üBer ben fönig p. Sîàdjbem alte ihre Stnficßt geäußert, tritt
ber „93otentregt" Bor ben „fönig", oft mit einer SteBercnj :

„§er ©Ifinig, idj Bring ©im einen ©ruâë,
bom £>oit Bi§ p bim guäS [Born §auBt Bis p bem guß].
®§ tuät mir leib, baß ich Berbriäßn muäS!"

®er „fönig" ermibert ftotj:
„©o fägäß eimmat!" [fagß immerhin!]

Stuit berîunbet ber „Sotcntregt", maS er gehört hat, mit ber ©inteitung:
,,©umi fägänb" [manche fagen], ober: „äS ifctfb miär gfaitë cßön" [eë

mürbe mir gefagt]: „ber ©h'nß mê nib leib", ober: „ber ©tfinig mê guät",
„men är nit äfö ä cßteinä mê", ober: „men är nit äfö tetti ©tjerp gtäßn",
ober: men är nit äfö tetti täfinun" [unbeutlictf reben] unb bergleichen.

93er ben „fönig" am meifien „bcrbrießt", muß nactftjer „fönig" fein.
93ei emBfinbtidien finbern ift baë „®fcïfurrlin Sttturrtin" Beliebter.
Sitte feßen fiep um ben ®ifdj unb hatten Beibe §änbe in tBecßerform

bor fidp. ©in finb barf baS „Xfcßurrlm Stturrtin" fein. ©S ftedt feinen
£eigfinger Bon einem Jpanbbecijer in ben anbern, fBrecßenb :
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andern Kinder machen die Bewegung irgend einer Arbeit, eines z. B. als obs

strickte, eines als obs nähte oder geigte, jedes was es will. Dann klopfen sie

mit den Fingern gleich wie der Meister, ihn aufmerksam beobachtend; denn

plötzlich, mitten aus seinem Klopfen, hebt er die Hand, vielleicht zum „Nähen",
und wenn das Kind, das zuvor genäht hat, ihm die Bewegung nicht sogleich

nachmacht, muß es ein Pfand geben. Manchmal tut er aber blos, als ob er

nähen, geigen oder sonst etwas tun wollte, und dann muß ein Pfand geben,

wer ihm im Übereifer zuvorkommt, sowie auch der, der eine andere

Bewegung vermutete.
Die Pfänder werden auf die überall übliche Art ausgelöst. Der „Mühlenmeister"

verbirgt sie und fragt! „Was soll das Pfand tun, das ich in der

Hand habe?" Es muß singen, oder auf einem Bein gehen oder dergl.
Man nennt das! Pfandauslösen oder echter „Pfändärrun".

Das „Blindärmuisu n". Auch erwachsene Ledige lieben dieses Spiel,
mehr noch als die Kinder.

Die „blinde Maus" bekommt ein Tuch um die Augen. Man führt sie

an die Tür, sprechend:

„Ich fiärän dich zur Gottun Annu Huis.
Rat, was gits dir da?
ä verbrannt» Pfachuähn sPfannkuchenj!
Kehr dich um und suähn!" oder:

„Kehr dich um und wehr dich!"
Die „blinde Maus" tappt herum und tastet, bis sie einen Spieler

erwischt. Den ergreift sie mit einem grunzenden: „öö!", das mit„öö!"
beantwortet werden muß. Aus dieser Antwort und aus tastenden Griffen muß die

„Maus" erraten, wen sie erwischt hat. Wessen Name erraten ist, der muß
sich vom Spiel fernhalten, bis alle Spieler erkannt sind. Der zuerst Erkannte
wird nachher „blinde Maus".

Wer denkt da nicht sofort ans „Blindekuhspicl"?
Im „Chinigverdriäßn" muß ein Kind „König" sein und eines

„Botenträger".
Der „König" setzt sich abseits. Die übrigen Kinder flüstern ihm allerlei

Mißgünstiges über den König zu. Nachdem alle ihre Ansicht geäußert, tritt
der „Botentregl" vor den „König", oft mit einer Reverenz:

„Her Chinig, ich bring Eiw einen Gruäs,
vom Hoit bis zu dim Fuäs svom Haupt bis zu dem Fußj.
Es tuät mir leid, daß ich Eiw verdriäßn muäs!"

Der „König" erwidert stolz:
„So sägäts eimmal!" ssagts immerhin!j

Nun verkündet der „Botentregl", was er gehört hat, mit der Einleitung:
„Sumi sägänd" smanche sagenj, oder: „äs ischd miär gsaits chün" ses

wurde mir gesagtj: „der Chinig wo nid leid", oder: „der Chinig wo guät",
„wen är nit äsü ä chleinä ws", oder: „wen är nit äsö tetti Cherzn giäßn",
oder: wen är nit äsö tetti täfinun" sundeutlich redens und dergleichen.

Wer den „König" am meisten „verdrießt", muß nachher „König" sein.

Bei empfindlichen Kindern ist das „Tschurrlin Murrlin" beliebter.
Alle setzen sich um den Tisch und halten beide Hände in Becherform

vor sich. Ein Kind darf das „Tschurrlin Murrlin" sein. Es steckt seinen

Zeigfinger von einem Handbecher in den andern, sprechend :
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„Sfdjurrtin SDÎurrtin,

giftt baS Surrtin
iBftr §uiS ltttb §of,
unb iBftr atti gfatttuti 9tofj.
©a ctjemb ft ©ctjupfiu [©djar] ©djifttärBuftBn,
bi mettti gftri SeftJ)pftr t)an.
©a geit ft groim in? Sennu^ui§,
bi lift bi Befdftft Sennun uté,
6ië an einna [Bis auf eine].

Sitg Sotg, faar ins §otj!
©tjalbfctfin, gift bi 9tiftnx uiS [SffttBdfen, gietj ben Siemen au§]
unb gang tjtnbftr bi Siran gan biftnun" (ober „gan fdjiifjun").

®aS ®inb, in beffen §anb ber ginger Beim Testen SSort ftecft, muff bor
bie ®ür geifert, gebe? finb fagt inbeffen bem Sfdjurrtin, maS eS fein mödjte;
g. S3. „ftS gotbiS SSijjin" — ein gotbeneS Qidtlein, „ftS gotbiS §ennin" — ein
gotbeneS §ülfndjen, „ftS gotbiS ÎRcfcÇii" ein gotbeneS Söfjtein, u. bergl., immer
aber ein „gotbeneS". Saßen alle gemfttjtt, fo ruft baS Sfdjurrtin :

„©d^mupanS!"
®ie Sür gctjt auf, baS Äinb fommt herein unb ruft: „Söer ba!" —

Slntmort: „Satter unb Sßtufttter finb et)on !" —„SBaS ßeiitbfrt) giBrung?" [toaS
tjaben fie gebraut?] — ®aS Sfdjurrtin gftfjlt auf: „ftS gotbiS Sight", „ft§ gotbiS
SamBfdjin" ufw. „Soß^ofj, uf metftm mint ^eimritn?" — ©ctfmufsIjanS"
mfttftt eineS: g. S. : „ttf ftm gulbinft .çanun !"

9t it it muff ber „gotbene §atjn" bortreten unb ben „©ctjmugljttnS" gum
Sifct) ^inüBertragen. - 's ;

äßörter mie „©dtjmugtjanS", „igennutjuis" unb „Sir" ftatt „$ort"
laffen mid) bermuten, baf? au et) biefeS ©ftiel bon aufjen ins Sat geBractjt
toorben ift.

gm greien finb bie Süßen BefonberS gern am „gilßattun", einem

Sattfangfpiet, Bei bem ein Sürth et gufammengefdjnürter Sumßen als Saß bient.
Ober fte „tfdjftrrättun" [§urnuffen] gteid) tüie bie Stftnner, nur

baf) nidjt, mie bei btefen, gurrt Sctfiitfi bie ©ieger bon ben Unterlegenen
„9tibla" Beïontmen.

SDtftbdjen unb SuBen fftielen mit Sifer „SerftecftiS", maS Bei itjnen

„ © I) i n b ft u ft I u n " Çei^t.
©S fpiett ft et) Bier mie überall, nur baff jene, bie bor bem ©udjer ans

giet gelangen, baBei rufen: „©tjinbftucit! ©tjinbftuftt!" Statt nennt bieS: „ben
©tjinbftuftt berBifttn".

©in gangfpiet, mie tttattS fttjntidj auet) anbermftrtS tennt, tft baS

„©ctjafloiffn".
@tn .fi'irtb ift SBotf, bie rtnbern bie ©djafe. ©in Sßtag mirb atS „9tiS"

Beftimmt, innerhalb beffen bie gagb bor fictj gegen mug.
äöett ber SSotf ermifetjen farm, ben fraeft er mit ben SBorten : „Sfdjuift,

tfdjuip, bu Eiefctjb ftS tri ift §nrtin; ßitf mir atti mini SBoIftini faan !" [bu tfaft
BtonbeS §aar, l)ilf mir alte meine SSöftein fangen].

SGßer fo ergriffen ift, muß mitfangen geifert, Bis feine „©rgafe" meÇr finb.
„SremertiS Sßaar" Eieißt ein anbereS ©ftiel im greien.
©in Steden mirb in ben Soben gestagen unb eine ©ctjnur baran«

geBunben. SSäßrettb bem gangen ©ftiel barf bas „Sïrftmertein" fte nie auS
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„Tschurrlin Murrlin,
ziät das Turrlin
ibär Huis und Hof,
und ibär alli gsattluti Roß.
Da chemd ä Schuppu (Schars Schiälärbuäbn,
di wellti gäri Beschpär han.
Da geit ä Froiw ins Hennuhuis,
di list di beschtä Hennun uis,
bis an einna (bis auf eines.

Bilz Bolz, saar ins Holz!
Chalbschin, ziä di Riäm uis (Kälbchen, zieh den Riemen auss
und gang hindär di Tirun gan diänun" (oder „gan schiißun").

Das Kind, in dessen Hand der Finger beim letzten Wort steckt, muß vor
die Tür gehen. Jedes Kind sagt indessen dem Tschurrlin, was es sein möchte;
z. B. „äs goldis Gitzin" — ein goldenes Zicklein, „äs goldis Hennin" — ein

goldenes Hühnchen, „äs goldis Reschi" ein goldenes Rößlein, u. dergl., immer
aber ein „goldenes". Haben alle gewählt, so ruft das Tschurrlin:

„Schmutzhans!"
Die Tür geht auf, das Kind kommt herein und ruft: „Wer da!" —

Antwort: „Batter und Muätter sind chon!" —„Was heindsch gibrung?" swas
haben sie gebracht?^ — Das Tschurrlin zählt auf: „äs goldis Gitzin", „äs goldis
Lambschin" usw. „Hophop, uf weläm willt heimritn?" — Schmutzhans"
wählt eines: z. B. : „Uf äm guldinä Hanun!"

Nun muß der „goldene Hahn" vortreten und den „Schmutzhans" zum
Tisch hinübertragen. ^ -

Wörter wie „Schmutzhans", „Hennuhuis" und „Tir" statt „Port"
lassen mich vermuten, daß auch dieses Spiel von außen ins Tal gebracht
worden ist.

Im Freien sind die Buben besonders gern am „Zilballun", einem

Ballfangspiel, bei dem ein Bündel zusammengeschnürter Lumpen als Ball dient.
Oder sie „tschärrättun" sHurnussens gleich wie die Männer, nur

daß nicht, wie bei diesen, zum Schluß die Sieger von den Unterlegenen
„Nidla" bekommen.

Mädchen und Buben spielen mit Eifer „Verstecklis", was bei ihnen

„ Chin d stuälun " heißt.
Es spielt sich hier wie überall, nur daß jene, die vor dem Sucher ans

Ziel gelangen, dabei rufen: „Chindstuäl! Chindstuäl!" Man nennt dies: „den
Chindstuäl verbiätn".

Ein Fangspiel, wie mans ähnlich auch anderwärts kennt, ist das

„Schafloiffn".
Ein Kind ist Wolf, die andern die Schafe. Ein Platz wird als „Ris"

bestimmt, innerhalb dessen die Jagd vor sich gehen muß.
Wen der Wolf erwischen kann, den Packt er mit den Worten: „Tschuip,

tschuip, du heschd äs wiiß Harlin; hilf mir alli mini Wolflini faan!" sdu hast
blondes Haar, hilf mir alle meine Wöflein fangenj.

Wer so ergriffen ist, muß mitfangen helfen, bis keine „Schafe" mehr sind.

„Kremerlis Waar" heißt ein anderes Spiel im Freien.
Ein Stecken wird in den Boden geschlagen und eine Schnur daran-

gebunden. Während dem ganzen Spiel darf das „Krämerlein" sie nie aus



— 25 —

ber §anb laffen. ®icfjt um ben Steden fegt jebeg Sfinb eine 28cire nieber, mie

fie ficb eben in feiner ®aftfje finbet, g. S. ein SDÎeffer, eine ©dpur, ein ®afdjen=
tucb ober bergt. ge Heiner bie ®inge finb, befto giinftiger für ben „Krämer". ®enn
jebeS Sinb berfuctjt nun, feine SEBare jnriid gu fieïommen. SBen baS „ffrämer»
lein" baöei pacten ïann, ber mufj nodj ein ißfanb Einlegen. ®ieS bnuert ge*

mu^nlict) Big bie .tinber ïeine ißfänber mep geben ïônnen. ®ann geljt baS

„ißfanbärrun" an.

fÇûr ein urfprüngliifjereS ©fiiel fe^e idf baS „§iänblinifdE)meibtt"
an, ba3 „^ilïjnleinfcfimenïen".

@in ®inb ift ber ,,®rofjbogl" b. b- ber §übnermeib, ein gmeiteg ,,b§iänlin»
muätter", bie übrigen bie .fDÜtfniein. ®ie „.Çmbntein" berbergen fief) hinter ber

„.ffübnleinmutter", ein? E)inter bem anbern, ficij um ben SeiB aneinanber feft*
battcnb. ®er „©rofjbogel" fudjt einS gu ermifct)cn. ®ie ,,§ûÇnleinmutter"
fcfimenït fi if) mit ber gangen Äette fjin unb Eier, rufenb : „®iänblini, Jgiänblini,
fdjmeibät fc£)icE) §iänblini, .Öiänblini, fdjmeibät fcfjicE)!" [fcEjroenïet eudj!] S3ei

biefem ©dementen mirb ein Stinb urnS anbere unermartet meggefcffteubert, unb
ber „©roßtioget" ergreiftS. ®aS gebt, Bis alle gefangen finb.

©eltfamer noctj unb für bie ©eifteSart beS ®aleS Begeidjnenber finb
gioei anbere ©piele: baS „§imtnelfabren" unb baS „graurofengiebn".

3um „ § i m tn e I f a r tt " BraudjtS ein SJteffer unb für jebeS Stinb ein

Streugtein, bag man etma aus Stützen gufammenbinbet ober auS §otgff>einen

fdfjneibet.
SOtan gräbt Söcber in ben 23oben, bier große unb gmififjen iljnen je brei

Heine. ®ie bier iiöcEjer bebeuten : „bie ipöCIc", „bag gegfeuer", „bag SfSarabieg"

unb ben „§immel". ®ie Sôdjer bagmifdfjen nennt man „©tufen".

®iejîinber beftimmen,' meldte Seite beg SÖtefferS obenaufliegen müffe,
bamit „eS gelte".

Stun mirb bag SOteffer gemorfen. Siegt bie richtige ©eite oben, fo ïommt
bag Äreugleitt gum S3eginn in bie „§öKc" unb für jebeS meitere richtige galten
um eine „©tufe" p^er. Start) jebem ungünftigen SBurf mug bag Sîreugtein um
eine „©tufe" gurücE. ®ag Sßerfen prt gemüptictj erft auf, menn bag ffireug«
lein im „§immel" ift. SJtepere fiinber ober eines allein ïônnen fo „§immel=
fahren". Sitte Seute betrauten bag ©biet alg Sorgeicfjen, baß balb jernanb
fterben merbe.

Unb nun bag fettfamfte Spiel bon allen, bag ältefte gugteidj, bag

„groimroofungiän".
„groiro" pt bier ben alten Sinn bon „unfrer lieben grau", bon SOtaria.

Unb bie „Stufen"? ©ie ftnb ftjntbolifcE) gebaebt, mie im „Stofenfrang". „®er
graue Stofen giebn" be'W bag Spiel, ©o altertümlich mie ber Stame ift
audj bag ©piel.

©in Stinb ift ber „®eufel", eineg „bie SDtutter ®otteS", unb bie anbern
ftnb „bie ©ngel".

®er „®üfl" fommt unb fragt: „SKuätter ©ottig, metlb gär mir eppa
äS ©nglti loan, fir g'SJtitternadbt pib miär gan gtangun?" [3Jt.. ®., mottt ibr
mir etma ein ©ngetitjen laffen, um mit mit gu tangen um SJtitternacbt?]

©ie beutet auf eineg ber „©ngelcpen" : „SBenn gärS mir nib meltb pib
Scbpäif unb Srot in t§etl fiärn, fo dbennäb gär taSba [biefeg ba] bin!"
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der Hand lassen. Dicht um den Stecken legt jedes Kind eine Ware nieder, wie
sie sich eben in seiner Tasche findet, z, B, ein Messer, eine Schnur, ein Taschentuch

oder dergl. Je kleiner die Dinge sind, desto günstiger für den „Krämer". Denn
jedes Kind versucht nun, seine Ware zurück zu bekommen. Wen das „Krämerlein"

dabei packen kann, der muß noch ein Pfand hinlegen. Dies dauert
gewöhnlich bis die Kinder keine Pfänder mehr geben können. Dann geht das

„Pfandärrun" an.

Für ein ursprünglicheres Spiel sehe ich das „Hiändlinischweihn"
an, das „Hühnleinschwenken",

Ein Kind ist der „Großvogl" d. h, der Hühnerweih, ein zweites „dHiänlin-
muätter", die übrigen die Hühnlein, Die „Hühnlein" verbergen sich hinter der

„Hühnleinmutter", eins hinter dem andern, sich um den Leib aneinander
festhaltend, Der „Großvogel" sucht eins zu erwischen. Die „Hühnleinmutter"
schwenkt sich mit der ganzen Kette hin und her, rufend: „Hiändlini, Hiändlini,
schweihät schich! Hiändlini, Hiändlini, schweihät schich!" sschwenket euch!j Bei
diesem Schwenken wird ein Kind ums andere unerwartet weggeschleudert, und
der „Großvogel" ergreifts. Das geht, bis alle gefangen sind.

Seltsamer noch und für die Geistesart des Tales bezeichnender sind

zwei andere Spiele: das „Himmelfahren" und das „Fraurosenziehn".

Zum „Himmelfarn" brauchts ein Messer und für jedes Kind ein

Kreuzlein, das man etwa aus Rütchen zusammenbindet oder aus Holzspänen
schneidet.

Man gräbt Löcher in den Boden, vier große und zwischen ihnen je drei
kleine. Die vier Löcher bedeuten: „die Hölle", „das Fegfeuer", „das Paradies"
und den „Himmel", Die Löcher dazwischen nennt man „Stufen".

Die^Kinder bestimmen, welche Seite des Messers obenaufliegen müsse,

damit „es gelte".
Nun wird das Messer geworfen. Liegt die richtige Seite oben, so kommt

das Kreuzlein zum Beginn in die „Hölle" und für jedes weitere richtige Fallen
um eine „Stufe" höher. Nach jedem ungünstigen Wurf muß das Kreuzlein um
eine „Stufe" zurück. Das Werfen hört gewöhnlich erst auf, wenn das Kreuzlein

im „Himmel" ist. Mehrere Kinder oder eines allein können so „Himmelfahren".

Alte Leute betrachten das Spiel als Vorzeichen, daß bald jemand
sterben werde.

Und nun das seltsamste Spiel von allen, das älteste zugleich, das

„Froiwroosunziän".
„Froiw" hat hier den alten Sinn von „unsrer lieben Frau", von Maria,

Und die „Rosen"? Sie sind symbolisch gedacht, wie im „Rosenkranz". „Der
Fraue Rosen ziehn" heißt das Spiel. So altertümlich wie der Name ist
auch das Spiel.

Ein Kind ist der „Teufel", eines „die Mutter Gottes", und die andern
sind „die Engel",

Der „Tiifl" kommt und fragt: „Muätter Gottis, welld Jär mir eppa
äs Englti laan, fir z'Mitternacht pid miär gan ztanzun?" sM„ G., wollt ihr
mir etwa ein Engelchen lassen, um mit mit zu tanzen um Mitternacht?j

Sie deutet auf eines der „Engelchen": „Wenn Järs mir nid welld pid
Schpäck und Brot in tHell fiärn, so chennäd Jär tasda sdieses das han!"
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®er „Seufel" fteUt ficg bor öa? „Engeldgen" gin unb „prüft?" : ®rei
®ummgeiten barf er igm fagen, um? jum Sacgen ju reijen. SBenn? bent

„Seufel" nur gelingt, bag fict) be? „©ngelcgen?" kippen fotoeit bertrümmen,
bie gägncgen ait? bem 9tot gerau?fcgintmern ju laffen, fo gegört ba? „©ngelcgen"
igm. 60 „prüft" ber „®eufel" einen „©ngel" nacg bem anbern. ®ann nimmt
er einen Steden unb gält ign ber „Stutter ©otte?" jum SSettlampfe gin.
Sie mit igten legten „Engeln" jiegt auf ber einen, ber „®eufel" mit ben

feinen auf ber anbern ©eite. SBer ift ftärler?
Sftocg fegt gilt? Bei mandgen Sötfcgern als unpaffenb, bie gägtte fegen

ju laffen, j. S3, auf ißgotograpgien. ©in legtet 9teft urjeitlicgen ©lauBen?

gat fidg bamit ergatten, ein 9teft alter gurcgt, ben äJtunb bor bem Eintritt
bon ®ämonen ju berfcgliegen: ®iefer ©ebanle ift nun aucg in einer ©age

entgalten: Ein ©eiftlicger, ber biet „S3ojun" geBannt gaBe, gaBe bor feinem
®obe Befogten, feine iieicge gut jn guten. Er gaBe magrfcgeinlicg gefürdgtet,
bie „Böfen ©elfter mürben igm ben SDtnnb auffcgligen" (f. „Sötfcgen" ©. 270).

Dr. Jgebmig Sinneier.

©in QBort jum ©ebrautg ber ©teinlampen im fiötfcgental.

Qm jmanjigften gagrgang be? ©cgmeij. Sitegib? f. S8ot!?lunbe, ber

prädgtigen „geftfcgrift für ©buarb ^offmanmStraper", Bcricgtete Sf3rof. 3tütu
meger unter anberm auSfügrlicg üBer „SBaUifer ©teinlampen" ©. 311—322.

grüger mürben „©teintampen" in jebem ©otteSgauS be? SBalli? unb
alfo aucg be? Sötfcgentale? bermenbet. Stit 33utter mürbe bie glamme unter»

galten. Stodgy fegt mirb für Stircgen unb Stapelten S3utter geopfert. ®aS

feierlidgfte btefer Dpfer ift am Starfreitag ober am StarfamStagmorgen, fo=

langejals „unfer §errgott in feinem geiligen ®rab" ift, b. g. mägrenb bie

§oftie bon igrem gemögnlicgen SlufBemagrung?ort, bent SaBernalel, entfernt
morben ift. Ein groge? Strujiffr liegt in biefer geit bor einem ber SUtüre

auf bem S3oben. SSägrenb bie üBrigen geremonien bor ftdg gegen, fegreitet
ein §au?bater nadg bem anbern ju bem Streuj gin, Iniet uefien igm nieber
unb lügt Betenb bie fünf SSunben. ®ann legt er ein fflutterBätlcgen in ein

Sud) gemidett bor bem Slltar nieber — ben ,,.f>citig«@ra64(igen" [Slnlen]. gn
unfern Sagen mirb biefe S3utter berfteigert. ®er ©rlö? füllt an bie Stirdje.
S3ebor ba? eleltrifcge Siegt eingefügrt mar, mürbe au? bem ©rlö? ba§ petroleum
für ba? Emige Siegt gelauft, llnb nocg früger, bor bierjig, fünfjig gagren,
rourbe bie S3utter felBer jum „Siäcgtun" berBranut.

Slucg für bie Stapellen finb nadg altem S3raucg Sage feftgefegt, an benen

für fie, auger freimütigen ©penben im Sauf be? Sagte?, SButter geopfert mirb.
Vermalter biefe? Dpfer?, fomie ber Stapelle unb igte? S3ermögen? üBergaupt,
ift ber jemeitige „StapeKenbogt".

®ie angefegenfte Stapelle be? Sale? ift bie im ganjen SBaüi? Belannte

2BaÜfagrt?£apeHe bon ffiiigmatt.
©in egematiger Sîapetlenbogt bon Stügmatt, ber bie geiten fag, ba neben

ber petroleum,,ampel" be? ©migen Siegte? eine ©teinlampe im ©ebraueg mar»

erjägtte mir.barüBer folgenbe?:
„Qu ber Stapelle gat man früger in ber ©amStagnacgt jmei Siigter

gebrannt, ein? in ber Simpel, mie nocg fegt, aber bamal? nod) nicgt mit
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Der „Teufel" stellt sich vor das „Engelchen" hin und „prüsts": Drei
Dummheiten darf er ihm sagen, ums zum Lachen zu reizen, Wenns dem

„Teufel" nur gelingt, daß sich des „Engelchens" Lippen soweit verkrümmen,
die Zähnchen aus dem Rot herausschimmern zulassen, so gehört das „Engelchen"
ihm. So „Prüft" der „Teufel" einen „Engel" nach dem andern. Dann nimmt
er einen Stecken und hält ihn der „Mutter Gottes" zum Wettkampfe hin.
Sie mit ihren letzten „Engeln" zieht auf der einen, der „Teufel" mit den

seinen auf der andern Seite. Wer ist stärker?
Noch jetzt gilts bei manchen Lötschern als unpassend, die Zähne sehen

zu lassen, z. B. auf Photographien. Ein letzter Rest urzeitlichen Glaubens
hat sich damit erhalten, ein Rest alter Furcht, den Mund vor dem Eintritt
von Dämonen zu verschließen: Dieser Gedanke ist nun auch in einer Sage
enthalten: Ein Geistlicher, der viel „Bozun" gebannt habe, habe vor seinem
Tode befohlen, seine Leiche gut zu hüten. Er habe wahrscheinlich gefürchtet,
die „bösen Geister würden ihm den Mund ausschlitzen" (s. „Lötschen" S. 27V).

Dr/ Hedwig Anneler.

Ein Wort zum Gebrauch der Steinlampen im Lötschental.

Im zwanzigsten Jahrgang des Schweiz. Archivs f. Volkskunde, der

prächtigen „Festschrift für Eduard Hoffmann-Krayer", berichtete Prof. Rüti-
meyer unter anderm ausführlich über „Walliser Stcinlampen" S. 311—322.

Früher wurden „Steinlampen" in jedem Gotteshaus des Wallis und
also auch des Lötschentales verwendet. Mit Butter wurde die Flamme
unterhalten. Noch" jetzt wird für Kirchen und Kapellen Butter geopfert. Das
feierlichste dieser Opfer ist am Karfreitag oder am Karsamstagmorgen,
solange^ als „unser Herrgott in seinem heiligen Grab" ist, d. h. während die

Hostie von ihrem gewöhnlichen Aufbewahrungsort, dem Tabernakel, entfernt
worden ist. Ein großes Kruzifix liegt in dieser Zeit vor einem der Altäre
auf dem Boden. Während die übrigen Zeremonien vor sich gehen, schreitet
ein Hausvater nach dem andern zu dem Kreuz hin, kniet neben ihm nieder
und küßt betend die fünf Wunden. Dann legt er ein Butterbällchen in ein
Tuch gewickelt vor dem Altar nieder — den „Heilig-Grab-Aihen" sAnkenj, In
unsern Tagen wird diese Butter versteigert. Der Erlös fällt an die Kirche.
Bevor das elektrische Licht eingeführt war, wurde aus dem Erlös das Petroleum
für das Ewige Licht gekauft. Und noch früher, vor vierzig, fünfzig Jahren,
wurde die Butter selber zum „Liächtun" verbrannt.

Auch für die Kapellen sind nach altem Brauch Tage festgesetzt, an denen

für sie, außer freiwilligen Spenden im Lauf des Jahres, Butter geopfert wird.
Verwalter dieses Opfers, sowie der Kapelle und ihres Vermögens überhaupt,
ist der jeweilige „Kapellenvogt".

Die angesehenste Kapelle des Tales ist die im ganzen Wallis bekannte

Wallfahrtskapelle von Kühmatt.
Ein ehemaliger Kapellenvogt von Kühmatt, der die Zeiten sah, da neben

der Petroleum,,ampel" des Ewigen Lichtes eine Steinlampe im Gebrauch war,
erzählte mir darüber folgendes:

„In der Kapelle hat man früher in der Samstagnacht zwei Lichter
gebrannt, eins in der Ampel, wie noch jetzt, aber damals noch nicht mit
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